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Geburt

in der Kälte




 




Stille. Absolute Stille

herrschte in den Fluren und Gängen. Die Explosionen, das Geschrei der Sterbenden,

das Krachen und Bersten der Wände und Decken, das Nervenzerreibende Kreischen

von berstenden Metallteilen war vorbei.




Wenn es eine

absolute Ruhe gab, dann war sie hier und jetzt eingetreten. Leichen und

Leichenteile trieben in den nun luftleeren Räumen des einstigen Siedlerschiffs

dahin.




Raumschiffsteile

trifteten immer schneller werdend auf die nahe Sonnen zu und verglühten in der Tausende

von Celsiusgraden heißen Korona.




Das einstige

Siedlungsschiff mit 1854 Menschen an Bord war nur noch ein Wrack. An mehreren

Stellen waren hausgroße Löscher in der Außenwand zu erkennen und ein Weg der

Verwüstung folgte Deck für Deck durch das Schiff hindurch bis dorthin, wo der

Einflugkanal der Meteoroiden an der anderen Schiffsseite wieder hinausführte.




Es blieben aber

auch einige der kleineren Meteoroiden im Schiffsinneren stecken und verursachten

weitere Explosionen.




Das einst stolze

Schiff mit einer Größe von 1200 Meter Länge und 400 Meter Breite gab es nicht

mehr.




Das größte

Teilstück, das sich nun noch auf der Umlaufbahn einer namenlosen Sonne befand,

war gerade einmal 320 Meter lang.




Hier arbeiteten die

Maschinen der Lufterneuerung und Gravoerzeugung noch. In genau zweiundzwanzig Kabinen

auf zwei Decks herrschte weiterhin eine lebensfähige Atmosphäre.




Die

Sicherheitsschotte hatten sich rechtzeitig geschlossen, bevor die dafür

benötigte Energie nicht mehr vorhanden gewesen war, wie es in vielen der

anderen Decks geschehen war.




Als die ONARIO

unverhofft mit dem Meteoritenschwarm kollidierte, traf es zuerst die Energieversorgungssysteme.




Damit war der

Untergang bereits vollzogen, bevor man es überhaupt wahrgenommen hatte.




Seltsamerweise war

die Annäherung des Schwarms von keiner Raumabtastung noch von der

astronomischen Abteilung rechtzeitig bemerkt worden.




Hätte nach der

Kollision ein außenstehender Beobachter genau hingeschaut, wäre ihm

aufgefallen, dass der Meteoritenschwarm eine perfekte Drehung vollzog und sich

auf der Bahn zurückbewegte, auf dem er gekommen war.




Er hätte sich

natürlich die Frage gestellte: „War das ein bewusstes Handeln oder sogar

gelenkt?“




Giftige Gase

trieben durch den noch intakten Teil der ONARIO. Es waren mittlerweile fast

zwei ganze Tage seit der Kollision vergangen.




Die Stille schien

nicht in allen Räumen zu herrschen. Ein leises Wimmern kam aus einem der

Kabinen an der Peripherie des ehemaligen Schiffs.




Aus einem anderen

Raum erschallten merkwürdig hohe Töne. Das Wimmern setzte für kurze Zeit aus

und man vernahm aus der ersten Kabine dafür wieder laute Geräusche.




Ein Kratzen,

Schaben, dann laute Schlaggeräusche erschütterten die vorher ruhige Stille und

brachten eine gewisse Hektik zurück.




Als das leise

Wimmern wieder einsetzte, war es nochmals deutlich leiser als noch vor ein paar

Minuten zuvor. Dafür zerbarst eine Schrankwand.




Metallische

Krallenhände kamen zum Vorschein. Ein weiterer Schlag erfolgte und zwei mehr

als merkwürdige Erscheinungen traten aus dem Einbauschrank in der Kabine des

Wissenschaftlers Arrtum.




Arrtum selbst hatte

sich zur Zeit der Katastrophe im großen Aufenthaltsraum des Siedlerschiffes

aufgehalten.




Ein Meteorit hatte

in Sekundenschnelle sein Leben ausgelöscht, sowie allen anderen 85 Besatzungsmitgliedern,

die sich ebenfalls dort aufgehalten hatten.




Er war der einzige

illegal an Bord weilende Fluggast gewesen. Noch in letzter Minute war er kurz

vor dem Start der ONARIO an Bord gekommen. Im Gepäck befand sich der Grund

seiner Flucht.




Arrtum hatte über

Jahre hinweg an Bioexperimenten gearbeitet, die von der Regierung nicht genehmigt

waren.




Das Ergebnis hatte

ihn letztendlich zu einem Erfolg geführt, der den Gesetzen widersprach.




Arrtum hatte zwei

Bio-Hyprid Roboter erschaffen, die teilweise mit original menschlichen Gehirnstrukturen

versehen waren. Um seiner Bestrafung zu entgehen, war er mithilfe eines

leitenden Ingenieurs der ONARIO an Bord gelangt.




Natürlich war er

nicht ohne seine beiden wichtigsten Forschungsobjekten gegangen. Er nannte sie

Flux und Flax, zwei etwa 1,50 Meter große Roboter.




Sie waren zwar im

Aussehen menschenähnlich, aber mangels Hülle waren natürlich ihre mechanischen

Körperteile sichtbar geblieben.




Auch ihre Schädel

glänzten in einem hellen Grauton und betonten dadurch besonders ihre künstliche

Herkunft, obwohl das Innere eine ganz andere, noch nie dagewesene Struktur

aufwies.




Selbst Arrtum

konnte nicht mit Bestimmtheit sagen, ob die beiden eine gewisse Intelligenz

entwickelt hatten, oder ihr Verhalten nur durch die Logikschaltung des

Positronikgehirns in ihrem Oberkörper gesteuert wurde.




Der Türrahmen

barste und die Schranktür flog mehrere Meter weit davon. Flux schaute sich um,

bevor er Flax folgte.




Dieser war einfach

in dem dunklen Raum getreten, nachdem er sich gewaltsam aus dem Schrank befreit

hatte.




„Vorsichtig agieren.

Unbekanntes Terrain“, signalisierte er seinem Bruder per Gedankentransformation.




Flux war der

Vorsichtigere, während Flax einfach immer ohne viel nachzudenken darauf los

hielt. Ihre Verständigung war Geheimsache. Selbst ihr Erzeuger Arrtum hatte bis

dato nicht über diese neu gewonnene Möglichkeit der Kommunikation zwischen

Ihnen gewusst.




Flax antwortete

nicht auf die Warnung. Er war bereits am Kabinenschott angekommen.




„Nicht! Zuerst

nachdenken. Arrtum wollte nicht, dass wir gesehen werden!“




Flux beschleunigte

auf Flax zu und hielt ihn am Arm fest.




„Ja, akzeptiert“,

kam die kurzgehaltene Antwort von Flax.




Flux ließ ihn los.




„Ich vernehme eine

nicht identifizierbare Tonfolge im unteren Frequenzbereich!“




Flux aktivierte nun

seinerseits den Frequenzscan in seinem Innern. Anstatt jedoch den von Flax angedeuteten

Ton wahrzunehmen, bekam er den letzten automatischen SOS Ruf des Schiffes zugespielt.




Er übermittelte ihn

sofort weiter an Flax.




„Das Raumschiff ist

in Not geraden. Wir müssen nachsehen!“




Und schon hatte

sich Flax durch das sich sehr langsam öffnende Schott hinausbewegt. Flux folgte

ihm unverzüglich.




Das neugeborene

Baby lag auf der bereits angesengten Schaumstoffmatratze in einer Kabine, die

in Korridor Z3 lag. In diesem Peripheriebereich lagen ebenfalls die

Notfallaggregate des Schiffs zur Lebenserhaltung.




Seine Mutter, die

als Triebwerksingenieur während des Meteoriteneinschlags an den Maschinen

gearbeitet hatte, war unter den ersten Opfern gewesen. Seitdem lag das Kind

hier und wurde zusehend schwächer.




Beißender Rauch

drang seit nunmehr einer Stunde aus den Belüftungsschlitzen der Kabinenklimatisierung.




Eine

Trägerverstrebung der Deckenkonstruktion war auseinandergerissen worden und ein

Teilstück hatte das Kind leicht an der Schläfe getroffen. Durch den nun in die

Kabine eindringenden, giftigen Rauch wurden bereits erste Nervenzellen geschädigt.

Die Blutung hatte aufgehört, aber durch die mangelnde Flüssigkeitszufuhr war

der kleine Körper dermaßen geschwächt, dass das Neugeborene partiell immer

wieder das Bewusstsein verlor.




Ein Herzflimmern

setzte ein, als durch die Lunge immer mehr giftige Dämpfe eingeatmet wurden.




Als das

Kabinenschott mit einem lauten, explosionsartigen Ton auseinanderflog, setzte

sein Herz ganz aus.




Flax erkannte die

Notsituation in Sekundenschnelle.




Er stand im Eingang

der kleinen Kabine und sah trotz immenser Rauchentwicklung das Neugeborene auf

dem Bett liegen.




Seine Augen hatten

auf Infrarot und Wärmestrahlung umgeschaltet. Die Töne, die er angemessen

hatte, waren verstummt. Per Gedankentransformation informierte er unverzüglich

Flux über die Situation.




Er beugte sich über

das Kleinkind und fertigte eine erste Analyse an. Sie mussten schnell handeln.




Es blieben nur noch

wenige Minuten, bis die Zellschädigung des Gehirns irreparable Folgen haben

würde.




Flux machte

unvermittelt eine Kehrtwendung und rannte zurück zu ihrer Kabine, während Flax

sich um das Baby kümmerte.




Im Nu hatte er

wieder den Schrank erreicht, in dem sie versteckt gehalten worden waren.




Hier waren auch

alle von Ihrem Schöpfer mitgenommenen Instrumente und Maschinen untergebracht.




Flux hatte Arrtum

oftmals assistiert, als er mit seinen Experimenten neue Wege der Biotechmedizin

beschritten hatte. Er musste sofort mit dem Eingriff beginnen. Flax übernahm die

künstliche Beatmung des Kindes.




In seinem

Robotkörper waren so manche technische Spielereien versteckt.




Er intubierte einen

kleinen Schlauch durch die Nase und begann mit der künstlichen Beatmung,

nachdem er durch einen kurzen und gezielten Stromschlag das kleine Herz wieder

zum Schlagen gebracht hatte.




Vorsichtig hob er

das Kind zu sich hoch und aktivierte eine Antigravitationsblase, um es soweit

wie möglich erschütterungsfrei zu transportieren.




Flax war bereits

informiert, dass der notwendige operative Eingriff spätestens in einer Minute

und zweiundzwanzig Sekunden erfolgen musste, um das junge Leben noch zu retten.




Flux verließ ruhig

und ohne Hast die Kabine. Um störende Stresshormone brauchte er sich jedenfalls

keine Sorgen zu machen.




Flax hatte

mittlerweile den Schrank vollständig ausgeräumt und einen kleinen OP-Tisch

mitten im Zimmer aufgebaut. Flax war der Spezialist.




Flux diente als

Energieerzeuger für die notwendige technische Instrumentierung. Der Eingriff

war doch komplexer, als vorauszusehen war. Aber es gab keine Alternativen.




Einige

Nervenendigungen des Gehirns waren bereits so stark geschädigt, dass er sich

dazu entschloss, die Bio-Hybrid-Technik seines Schöpfers Arrtum anzuwenden.




Er hielt bewusst

keine Rücksprache mit Flux, da jede Sekunde zählte.




Was er genau tat,

lag im Verborgenen seiner künstlichen Intelligenz.




Während der fast

zweistündigen Gehirnoperation musste Flux immer mehr Organfunktionen des

geschwächten Körpers übernehmen, da diese nach und nach ausfielen und der

Kreislauf kurz vor dem Kollabieren stand.




Sofort nach

Beendigung der OP begann Flux mit der künstlichen Ernährung.




Der

Beatmungsschlauch durch die Nase wurde gegen einen anderen ausgetauscht. Die

Lungenfunktion war stabil und man musste dieses Risiko eingehen.

Infusionslösungen standen nicht zur Verfügung.




Flux stand reglos

wie eine schützende Gottheit am Kopfende des provisorisch errichteten OP Tisches,

auf dem das Kind lag, und überwachte haargenau alle eingeleiteten Maßnahmen.




Flax reinigte

penetrant genau die Instrumente und räumte sie wieder zurück in den Schrank.




Es musste wohl

zufällig gegen die innere Schrankseitenwand gestoßen sein, als diese zerriss.

Sie bestand lediglich aus einer dünnen, als Sichtschutz dienenden

Kunststofffolie.




Sein Blick ging

interessenlos über den dort hängenden, schwarz-grauen Anzug. Es wusste nicht,

dass Arrtum neben den beiden Bio-Hybrid Robotmenschen ebenfalls noch eine

zweite Sache entwickelt hatte.  




Dies war eine Art

Montur, die ihrem Träger, wie ein Exoskelett, nicht nur mehr Kraft und Ausdauer

verleite, sondern die ebenfalls als Raumanzug, Kampfanzug mit einem

beachtlichen Waffenarsenal und letztendlich als Schutzschild fungieren konnte.

Es war ein Einzelstück, ein Unikat. Natürlich wusste er ebenfalls nicht, dass

diese Montur später einmal dem Neugeborenen von großem Nutzen sein würde.




Flax signalisierte

Flux, dass er fast schon am unteren Limit seiner Energieversorgung angekommen

war und unbedingt einer Aufladung bedurfte.




Während Flux

weiterhin still am Tisch stand, ging Flax in den angrenzenden Maschinenraum und

hängte sich an den dort laufenden Stromerzeuger.




Das 320 Meter lange

Teil des Schiffswracks drehte sich langsam weiter auf dem Weg in eine vorläufig

stabile Kreisbahn um die nahe Sonne.




Auf den zerfetzten

Stahlkanten der abgerissenen Teile war ein Teil der entwichenen Atmosphäre als

Eiskristalle niedergeschlagen und so schimmerte und funkelte der Rest eines

einst mit 1854 Menschen besetzten Raumschiffes wie ein geschliffener Diamant in

den Strahlen der langsam näher kommenden, fremden Sonne.




Flux und Flax

kümmerten sich rührend um das Baby. Nachdem der Gesamtzustand sich stabilisiert

hatte, suchten sie eine geeignete Unterkunft für das Kleinkind.




Die Auswahl war

nicht sehr groß. Von den vierundzwanzig Kabinen, die sich auf dem Teilstück des

ehemals stolzen Siedlerschiffes befanden, wählten sie die Größte aus.




Sie kannten weder

Rast noch Ruh, weder Nacht noch Tag.




Abwechselnd luden

sie ihren Energiebedarf in der Kraftstation auf. Aus dem einstigen kargen Raum

wurde so eine neue Welt erschaffen. Eine Welt, die eine schützende Atmosphäre

über das heranwachsende Kleinkind legen sollte.




Flux und Flax

hatten sich diesbezüglich viel vorgenommen. Die Versorgung eines Kleinkindes

stellte eine Vielzahl von Aufgaben dar.




Es fing bereits mit

einfachen Dingen wie Ernährung und Hygiene an. Die benötigten Informationen

hatten die Bio-Hybrid Robotmenschen direkt aus dem Backup System des

Zentralcomputers abrufen können. Das war aber auch schon alles.




Es gab in dem

verbliebenen Stück der ONARIO weder eine Küche noch sonstige hygienische Einrichtungen.




Flux und Flax blieb

somit nur die Improvisation.  Das Kleinkind lag unbekümmert auf dem riesigen

Bett, bewacht von Flux während Flax wie ein Wilder durch die Räume und Flure

sauste, um nach allem möglichen technischen Gerätschaften zu suchen, die er für

seine Zwecke nutzbar machen konnte.  




An erster Stelle

stand die Sicherstellung der Ernährung.




Als Unterpunkt

hatte er das Synthetisieren von Nahrungsmittel in seinem Speicher gelistet.




Der Abruf von

Informationen über die Backup Systemspeichereinheit hatte ergeben, dass das zuständige

Lager sich direkt neben dem Maschinenraum befand und über genug eingefrorene,

dehydrierte Grundnahrungsmittel verfügte.




Wieder ein Umstand,

der das Überleben des einzigen Menschen an Bord sichern würde.




Flax hatte

ebenfalls einige elektronische Bauteile finden können, die es ihm ermöglichte,

eine Vorrichtung zu bauen, die Mikrowellen emittiert.




Besonders wichtig,

jedoch in seiner Liste als Unterpunkt an zweiter Stelle stehend, war die Versorgung

mit Wasser.  




In mehreren zum

Weltraum hin offenen Räumen hatte sich die Atmosphäre als Eis an Wänden und

Decken niedergelassen. Auch waren genug Wasserstoff und Sauerstoff vorhanden um

Wasser herzustellen, wenn auch nur in zunächst geringen Mengen. Für das

Kleinkind würde er reichen.  




Die

Sauerstoffaggregate würden zwar nicht ein ganzes Menschenleben lang arbeiten

können, dazu fehlte ihnen natürlich die nötige Energie, aber für die nächsten

Jahre würde es schon ausreichen.




Flax Planung umfasste

bewusst nur einen mittelfristigen Zeitraum.  




Sein Primärziel war

zunächst die nächsten Wochen sicherzustellen.




Neben der größten

Kabine, die dem Kleinkind als Lebensraum diente, richtete er die provisorische

Küche ein.  




Zusätzlich zur

Mikrowelle wurde ebenfalls ein Schrank installiert, der mit einem Kühlaggregat

in der Form versehen wurde, dass der Innenraum zur Kühlung von Lebensmittel

diente und die speziell isolierte Rückseite gleichzeitig eine Warmhaltefunktion

bekam.




Eine Kochplatte,

gebaut aus einem Stück Gusseisen, das Flax aus einem deformierten Reinigungsroboter

ausgebaut hatte, wurde ebenfalls installiert.  




Als er gerade mit

seinen Bastelarbeiten fertig geworden war, erreichte ihn der Hilferuf von Flux.




Da Flux keine

weiteren Informationen dem Ruf beigefügt hatte, beeilte sich Flax umso mehr, da

er annehmen musste, dass Flux zu sehr mit dem Problem beschäftigt war, um

weitere Details mitzuteilen. Dann benötigte er logischerweise dringend Hilfe.




Er öffnete das

Kabinenschott und erstarrte.




Das Baby lag mit

allen vier Gliedmaßen vergnügt strampelnd am Rande des Bettes, während Flux

versucht, seine Ausscheidungen von ihm zu entfernen.




Leider gelang es

ihm nur ungenügend, wobei die flüssige Absonderung gleichmäßig auf der Bettoberfläche

sowie an seinem Oberkörper verteilt wurde.




Seine

Geruchsrezeptoren wurden bis an die Grenzen belastet, als Flax näher an die

beiden herantrat.




„Ich brauche Hilfe,

schnell hilf mir. Kannst du dich nicht beeilen. Hole etwas zum Reinigen, zum abwichen.

Halte das Kind ruhig, so geht das nicht. Mach schon. Was für ein Martyrium!“  




Flux schien das

erste Mal in seinem Maschinenleben etwas gestresst zu sein. Obwohl er aufgrund

seiner Existenzform überhaupt keine Stressfaktoren aufbauen konnte.




Flax stand zunächst

etwas unbeholfen daneben. Als das Baby jedoch unvermittelt vom Lachen in ein

bitterböses Weinen überwechselte, beeilte er sich, Flux zur Hand zu gehen. 

Irgendwann während der nächsten Tage und Wochen fiel zum ersten Mal der Name

Kosmo.




Ob es nun Flux oder

Flax gewesen war, der ihn aussprach, war nicht mehr zu bestimmen. Jedenfalls ab

diesem Zeitpunkt hatte das Kind seinen Namen, Kosmo.




 


















Die Welt endete, wo

sie begann, nämlich genau hier. Kosmo stand wieder einmal vor dem Durchgangsschott

zu den weiteren Mannschaftsräumen.




Es war nachträglich

verschweißt worden. Flux und Flax hatten wohl gedacht, dass es sicherer war.




Sicherer für einen

kleinen Jungen, der auf Entdeckungstour so manschen Schabernack und Blödsinn

angestellt hatte.




Die Jahre waren

vergangen, in seiner kleinen Welt. Jetzt war Kosmo 17 Jahre alt, gezählt nach

einem alten, vergilbten Kalender eines weit entfernten Planeten.




Wie oft hatte er

sich gefragt, was wohl dahinter lag, hinter dem Schott.




Flux hatte ihn

aufgeklärt, als er sechs Jahre alt geworden war. 




Dahinter gab es

nichts mehr, nur das schwarze, leere und kalte feindliche Weltall.




Seine Hände

befühlten das glatte Material des Schotts. Genau 320 Meter entgegengesetzt von

der Welt gab es ein ähnliches Schott.




Auch dieses war

verschweißt. Das All begann nicht gleich direkt hinter dem Schott. Nein, das

Schiffsteil, in dem er die letzten siebzehn Jahre verbracht hatte, war etwa

dreißig Meter weiter vom Rest des damaligen Siedlerschiffs abgerissen worden.




Bis zur Abrisskante

lagen die Mannschaftskabinen und einer von fünf ehemaligen Gemeinschaftsräumen.




Das Schott, vor dem

Kosmo stand, war damals automatisch zugefahren, als die Atmosphäre zu

entweichen drohte. Keine zwei Meter weiter, hinter dem Schott war das Grab

vieler Männer und Frauen geblieben.




Mittlerweile wusste

er genau, was damals geschehen war. Die beiden Bio-Hyprid Roboter hatten ihn

detailliert darüber informiert.




Das war an seinem

fünfzehnten Geburtstag. Er erinnerte sich noch genau daran. Es war, als wäre es

erst gestern gewesen.




Kosmo hatte es

sattgehabt, immer nur Ausflüchte zu hören, wenn er die beiden ansprach. Er wusste

doch, dass dieser Metallkasten, wie er das Wrack nannte, nicht die ganze Welt

sein konnte.




Er fühlte sich

immer mehr als schuldlos Gefangener und dazu kam, dass er sich alleine fühlte.

Er hatte zwar nie das Bedürfnis verspürt, mit anderen Menschen zusammen zu

sein.




Ihm hatte es bisher

immer genügt, dass Flux und Flax bei ihm waren. Aber etwa ein halbes Jahr vor

seinem fünfzehnten Geburtstag begann in ihm sich etwas zu verändert.




Er wusste nicht

genau, was es war, aber er sehnte sich nach der Nähe anderer Menschen.




Flux und Flax gaben

ihm keine Geborgenheit mehr. Im Gegenteil schienen sie ihn immer mehr

einzuengen.




Das war der

Zeitpunkt, als er auf Erkundung ging.




Natürlich heimlich,

ohne dass es seine beiden Kindermädchen es bemerkten und das war gar nicht so

einfach gewesen. Schließlich handelte es sich bei den beiden um hochkomplexe

Maschinen mit der entsprechenden Ausrüstung.




Ihre sensiblen

Ortungsgeräte spürten sogar jedes Ungeziefer auf einhundert Metern Entfernung

auf und das sogar durch die Trennwände aus speziell schallisoliertem Material.




Er hatte es aber

fertiggebracht, einfach zu verschwinden, ohne dass sie es gleich bemerkt

hatten.




Natürlich hatten

sie ihn wieder gefunden, jedoch benötigten sie dazu mehr als eine Stunde und

das in einem relativ kleinen Umfeld von 320 auf 85 Metern Größe.




Kosmo wusste bis

heute noch nicht genau, wie er das vollbracht hatte, dass es so lange hatte gebraucht,

bis sie ihn endlich gefunden hatten.




Jedenfalls war er

über einen Belüftungsschacht bis an die äußerste Grenze des Schiffwracks gelangt

und nur eine dünne Membrane hatte ihn vor dem Vakuum des Alls getrennt.




Das Glasfasergewebe

war dermaßen kalt gewesen, dass er es nicht gewagt hatte, seine Hand darauf zu

legen. Das war auch gut so, denn er hätte sie nicht mehr davon abbekommen.




Beim Zurückweichen

war Kosmo durch den Boden gebrochen und direkt vor das Schott gefallen, vor dem

er jetzt nach weiteren zwei Jahren wieder stand.




Das manuell zu

betätigende Handrad war damals noch funktionsfähig gewesen und Flux hatte ihn

gerade noch vor dem eisigen Griff des Weltraums bewahren können.




Seitdem war das

Schott fest mit dem Boden und der Decke verschweißt.




Mittlerweile hatten

ihm Flux und Flax so einiges über die Welt dort draußen erzählt.




Aber all das war

nur Theorie geblieben, auch wenn diese Theorie durch eindrucksvolle dreidimensionale

Bilder und Filme ergänzt worden war.




In seinen Träumen

war dieses Schott vor ihm offen und der Raum dahinter glich den Räumen, die er

kannte, nur waren sie größer und strahlten in viel mehr Farben und Formen. Das

war natürlich nicht die Realität, das wusste er. Aber eine gewisse Sehnsucht,

dorthin zu gelangen, blieb in ihm bestehen. Sie wurde sogar von Tag zu Tag

immer größer.




Manchmal träumte er

auch von anderen Menschen. Sie sahen so aus wie er, nur ihre Gesichter

verschwammen und wurden konturlos, wenn er versuchte sich auf sie zu

konzentrieren.




„Die Geister des

Schiffes“ nannte er sie, und er verglich diese Silhouetten mit der ehemaligen Besatzung

der ONARIO. 




Kosmo hatte immer

versucht, so viel wie möglich von Flux und Flax über das damalige Geschehen zu

erfahren, aber die beiden blockten ab. Nicht, dass sie nicht viel wussten.




Nein, sie wollten

anscheinend nicht, dass er mehr als notwendig von der Katastrophe erfuhr.




Warum das so war,

konnte er sich nicht erklären. Aber Neugier macht erfinderisch.




Von den damaligen

Ereignissen musste es noch alte Aufzeichnungen der Schiffselektronik geben.

Flux hatte es aus Unachtsamkeit nebenbei erwähnt. Kosmo hatte mittlerweile

herausgefunden, dass es in dem einzigen noch existierenden Maschinenraum auch

ein Datenterminal gab, das über einen externen Datenspeicher verfügte.




Einige durch den

damaligen Schiffszentralcomputer gemachte Videoaufnahmen sollten noch erhalten

sein.




Man musste sie nur

abrufen. Mittlerweile war es fast schon eine Manie in ihm. Er musste wissen,

was genau sich damals ereignete, dass die gesamte Besatzung außer ihm den Tod

gefunden hatte.




Er wartete jetzt

bereits seit Tagen auf einen geeigneten Moment, um heimlich den Maschinenraum

zu betreten.




Dann war es soweit.




Flux und Flax

schienen wie vom Erdboden verschluckt zu sein. Kosmo konnte sie jedenfalls nirgends

mehr sehen. Rasch kam er aus der Kabine neben dem Maschinenraum und wechselte

hinüber.




Das Schott schloss

sich diesmal viel zu langsam. Das Licht ging automatisch an. Er war schon

mehrmals in Begleitung von einem der Bio-Hyprid Roboter hier gewesen.




Kosmo konnte sich

aber nicht mehr daran erinnern, hier irgendwo einen Bildschirm gesehen zu

haben.




An der

gegenüberliegenden Wand standen verschiedene pultartige Schaltschränke. Viele

Kabel führten aus ihnen heraus und verschwanden in der Wand. Links davon waren

Schaltrelais und allerlei andere Elektronikbauteile erkennbar, die aus der Wand

herausragten.




Dort ließen sich

die Bio-Hyprid Roboter auch immer wieder neu aufladen.




Ein alter, ziemlich

ramponierter Arbeitstisch stand fast genau in der Mitte des Raums. Obwohl Kosmo

genau dort einen Bildschirm vermutet hätte, war der Platz leer. Er setzte sich

auf den Stuhl davor und überlegte.




Sein Blick

schweifte dabei durch den Raum und blieb letztendlich wieder auf dem

Schreibtisch hängen.




Die Schreibtischplatte

war eingestaubt. Man konnte aber noch genau erkennen, dass sie nicht durchgehend

aus einem Teil bestand. Kosmo strich mit der Hand über die Rillen, die etwas

seitlich auf der Platte zu erkennen waren, dann führte er seine Handfläche

weiter zum Tischrand und tastete ebenfalls an den Seitenflächen entlang.




Eine Vertiefung,

die er fühlte, ließ ihn aufblicken.




Sie hatte die Form

einer Fingerkuppe. Mehr unbewusst als bewusst drückte er zu. Sofort gab es

einen merkwürdigen Ton und der Schreibtisch fing kurz an zu vibrieren.




Kosmo zuckte wie

unter einem Stromschlag zurück. Gleichzeitig fuhr direkt vor ihm eine Tastatur

aus der Unterseite des Tisches und es erschien tatsächlich auch ein

Bildschirmrahmen.




Er kam direkt aus

der Tischplatte. In ihm baute sich die Holografie der Eingangsseite mit dem Abbild

eines Raumschiffes ab. Es war die ONARIO, der Name stand dick und fett

darunter.




Das Lesen der alten

Schrift hatte Kosmo bereits mit vier Jahren beigebracht bekommen.




Aber so einfach,

wie er sich das weitere Vorgehen nun gedacht hatte, war es nicht. Der Computerzugang

war passwortgeschützt und er kannte sich überhaupt nicht mit solchen Geräten

aus.




Kosmo hatte

trotzdem Ausdauer, das musste man ihm zugestehen. Nach etwa drei Stunden gab er

es jedoch auf.




Entmutigt verließ

er den Maschinenraum und stand prompt vor dem Torso von Flax.




Erschrocken blickte

er zu ihm auf. Aber anstatt ihn zu rügen, stellte er lediglich eine Frage.




„Was suchst du im

Maschinenraum? Kann ich dir helfen?“  




„Ähm, ich weiß

nicht genau.“




Kosmo rechnete

eigentlich mit einer eher ablehnenden Haltung von Flax, sollte er ihn nach möglichen

Videoaufnahmen fragen.




Vielleicht

verschloss er sogar ganz den Zutritt zum bisher offenen Maschinenraum.

Andererseits war ihm mit der jetzigen Situation auch nicht geholfen.  Ohne

Passwort kam er sowieso nicht weiter.




Laut sagte er: „In

dem Raum steht ein Terminal, mit dem man Zugang zu dem Subsystem des ehemaligen

Schiffs erlangen kann. Leider ist es passwortgeschützt.“




„Wieso möchtest du

einen Zugang zu dem Computer? Alles Wissenswerte bekommst du von Flux und mir vermittelt.“




Flax wollte gerade

an ihm vorbei gehen, als Kosmo erwiderte: „Es gibt Dinge, die ihr mir nicht

gesagt habt. Ich möchte die Aufzeichnungen von der Katastrophe sehen.

Vielleicht kann ich dann wieder besser schlafen.“




Der letzte Satz

ließ Flax innehalten und sich wieder zu ihm umdrehen.




„Wir waren der

Auffassung, dass das Geschehen um den damaligen Unfall für einen kleinen Jungen

nichts ist. Es würde dich nur verunsichern und im schlimmsten Fall zu einer

Psychose führen.“




Flax schien mit

einem Mal sehr gesprächig geworden zu sein.




„Das ist jetzt aber

ganz anders“, erwiderte er.  „Ganz im Gegenteil sogar. Ich kann nachts nicht

mehr schlafen, und wenn ich dann endlich doch eingeschlafen bin, träume ich von

den Geistern der ehemaligen Mannschaft.“




Er blickte

treuherzig in die elektronischen Augen von Flax.




„Wenn ich nur

wenigsten ein paar Details von damals sehen könnte, dann wäre auch mein

Unterbewusstsein zufrieden und ich könnte wieder ruhig schlafen!“




Irgendwie hatte

sich Kosmo diese Argumentation zusammengesponnen.  




Flax legte kurz den

Kopf etwas schräg. Kosmo wusste, dass er dies meist dann machte, wenn er mit

Flux kommunizierte. Deshalb verhielt er sich zunächst ebenfalls ruhig.




„Also gut. Wir

sehen die Logik hinter deiner Erklärung. Bitte folge mir.“




Verblüfft ob seines

Erfolges folgte Kosmo Flax in den Maschinenraum. Wie Flax es letztendlich fertigbrachte,

das Passwort zu umgehen, konnte Kosmo nicht sagen.




Jedenfalls waren

noch keine zwanzig Minuten vergangen und er saß vor dem Bildschirmrahmen, der

ihm jetzt die verborgen gehaltenen Daten offenbarte.




Die holografische

Darstellung war hervorragend, jedenfalls soweit es Kosmo bewerten konnte, nur

hatte er bisher noch keine Vergleichsmöglichkeiten gehabt.  




Mit Unterstützung

von Flax rief er die verfügbaren Daten über die letzten Minuten vor dem Meteoriteneinschlag

ab.  




Die jetzt gezeigten

Aufnahmen wahren nicht mehr so sauber und scharf, wie die vorherige Eingangsmaske

es vermuten ließ. Aber man konnte einiges erkennen. Gezeigt wurde eine Aufnahme

aus der Zentrale des Siedlerschiffes. Es gab leider keine Tonaufzeichnung.  




Im Vordergrund

konnte Kosmo jetzt die ersten Menschen in seinem Leben sehen. Sie saßen oder

standen vor einer Bildschirmgalerie und bedienten irgendwelche Instrumente.




Besonders die

weiblichen Offiziere ließ Kosmo nicht aus den Augen und verfolgte jede ihrer Bewegungen.

Es schien überhaupt keine Hektik zu geben.




Niemand schien auch

nur im Geringsten zu ahnen, dass der Tod ganz nahe war.




Irgendwie war Kosmo

jetzt doch enttäuscht. Er hatte sich das ganze Geschehen viel spektakulärer

vorgestellt.




Dann war er aber

doch mehr als erschrocken, als innerhalb von nur fünf Sekunden eine Welt unterging.

Mit einem Schlag flog die Bildschirmgalerie auf die vor ihr stehenden Menschen

zu. Die Instrumente wurden zerfetzt, die Schirme explodierten und Teile davon

bohrten sich in die Körper der Mannschaftsmitglieder, bevor diese mitgerissen

und in einem Flammenmeer begraben wurden.




Die Aufnahme war

abrupt beendet. Weitere Aufnahmen schien es nicht zu geben oder sie waren vom

Hauptspeicher nicht mehr rechtzeitig auf den Nebenrechner überspielt worden.




Kosmo saß noch eine

Zeit lang vor dem jetzt dunklen Schirm. „Soll ich die Aufzeichnung wiederholen?“




Flax stellte die

Frage zweimal, bevor Kosmo verneinte. Etwas niedergeschlagen verließ er den

Raum. Am meisten hatte ihm die Stille zu schaffen gemacht, die es in

Wirklichkeit natürlich nicht gegeben hatte.




In den darauf

folgenden Tagen verschwanden zwar die Träume aber dafür setzten vermehrt psychische

Attacken ein.




Kosmo kam sich mehr

und mehr verloren vor. Flax und Flux kümmerten sich rührend um ihn und

versuchten ihn mit allerlei Aufgaben zu beschäftigen und abzulenken.




Aber gerade diese

Art von Fürsorge und der Umstand, dass sie ihn fast nicht mehr allein ließen,

führten immer mehr zu depressiven Schüben.




Immer wieder

erschien ihm auch das Abbild der jungen Frau, die er in der Videoaufzeichnung gesehen

hatte. Selbst nachts in seinen Träumen, wenn er träumte, tauchte sie auf und

sprach sogar zu ihm, obwohl die Aufzeichnung, die er gesehen hatte, tonlos

gewesen war.




Ihre Stimme war wie

eine Kombination der Stimmen von Flax und Flux. Natürlich hatte Kosmo keine

Vergleichsmöglichkeiten, wie sich die Stimme einer Frau anhörte. Trotzdem

vernahm er ihre ruhige und irgendwie betörende Stimme.




Sie sprach zu ihm,

aber er verstand den Sinn ihrer Worte nicht, und jedes Mal, wenn er sie ergreifen

wollte, wachte er auf.




An diesem Morgen

hatte Kosmo überhaupt keine Lust aufzustehen. Am liebsten hätte er sich unter

die Decke verkrochen und den Tag verschlafen.




„Hallo Kosmo, die

Schlafensperiode ist vorbei. Heute findet deine letzte Unterrichtsstunde statt.

Es ist ein ganz besonderer Tag.“




Flax stand im

Schott und schaute zu ihm herein.




„Muss das sein. Ich

glaube ich habe keine Lust darauf. Lassen wir es doch einfach ausfallen.“




„Das geht aber doch

nicht. Jeder Vorgang benötigt einen Abschluss. Du wirst sehen, danach geht es

dir wieder besser. Dein Geist sehnt sich nach neuen Dingen. Das setzt aber das

Beenden von alten Abläufen voraus. Wir sehen uns gleich im Schulungsraum.“




Das Schott schloss

sich hinter ihm.


















Die Lektion war

abgeschlossen. Es war seine Letzte gewesen. Flux und Flax hatten ihm alles

gelehrt, was ihre Speicher so hergaben und dazu natürlich die Grundlagenkurse,

die sie noch rechtzeitig vom Schiffscomputer hatten herunterladen können, bevor

dieser seinen Geist aufgab.




Kosmo saß mit

überkreuzten Beinen im Schneidersitz auf seinem Bett und sinnierte vor sich

hin.




Er hatte zuletzt

die Nähe der beiden Bio-Hyprid Roboter nicht mehr ertragen können und hatte

sich in seiner Kabine eingeschlossen.




Immer stärker wurde

ein Drang in ihm, die Ketten der Einsamkeit zu sprengen, nur weg aus dieser

Isolierung zu gelangen, die ihn seit seiner Geburt festhielt. Aber es ging nicht.




Diese Absolutheit

des Faktischen fraß an seinem Geist. Wollte er nicht verzweifeln und langsam

immer weiter an den Rand des Irrsinns treiben, musste etwas geschehen.




Seine Gedanken

kreisten immer schneller. Eine Art Wirbel entstand und seine visuelle Wahrnehmung

wurde immer weiter zurückgedrängt, zugunsten etwas Neuem.




Nur kurz

durchzuckte ihn der Gedanke: „Kam jetzt der Irrsinn?“




Das Oberbett, auf

dem er eben noch saß, fing an von ihm wegzudriften. Zuerst glaubte er, sein Gesichtsfeld

hätte sich eingeengt.




Dann machte sich

eine leichte Schwere bemerkbar. Ein Gefühl des Fallens schloss sich an.




Überrascht bemerkte

er jetzt, dass nicht das Oberbett, sondern er selbst es war, der sich bewegte,

obwohl er noch im Schneidersitz saß.




Er stieß mit seinem

Kopf bereits an die Kabinendecke an.




Alleine diese

leichte Berührung reichte aus, ihn wieder aus dem tranceartigen Zustand zurückzuholen.




Mit einem

erschreckenden Aufschrei stürzte Kosmo zurück auf sein Bett.




Verwirrt und zu

tiefst erschrocken blieb er eine Weile so liegen, wie er gefallen war. Zunächst

konnte er sich das ganze Geschehen überhaupt nicht erklären.




Sein nächster

Gedanke war, Flax oder Flux zu fragen oder ihnen zumindest das eben Erlebte zu

schildern.




Vielleicht konnten

sie ihm eine Erklärung liefern. Andererseits hatten sie seine Lehrzeit gerade

offiziell abgeschlossen.




Dass ein Mensch

ohne technische Hilfe einfach so bis an die Kabinendecke schwebt, hatten sie

ihm in den siebzehn Jahren seines bisherigen Lebens aber nicht gelehrt noch

auch nur eine Andeutung über diese Möglichkeit gemacht.




Das bedeutete im

Umkehrschluss, dass sie so etwas selbst nicht wussten. Jetzt wurde Kosmo nicht

nur nervöser, sondern in erster Linie nachdenklicher.




Automatisch stellte

er sich wieder die Situation vor, bevor sein Gesichtsfeld sich verengt hatte.




Sofort kamen ihm

seine seelischen Qualen wieder hoch.




Die Einsamkeit, die

Aussichtslosigkeit seiner körperlichen Existenz; er fiel wieder in ein seelisches

Tief, in das er nicht wollte. Aber er kam dort nicht wirklich an.




Sein Blick trübte

sich etwas und wanderte langsam zur Decke hin. Er konnte gerade noch die Arme

vorstrecken, dann war die Decke nur noch wenige Zentimeter von seinem Kopf

entfernt.




Irgendwie fing das

Ganze an ihm Spaß zu machen. Er ließ sich gedankenschnell immer wieder auf und

ab schweben.




Erst, als er es zu

toll trieb, und vergaß an der Decke abzubremsen, wurde er durch den einsetzten

Schmerz beim Zusammenstoß mit der Kabinendecke wieder zurück in die Realität

geholt. Er plumpste zum zweiten Mal auf sein Bett hinunter.




Schnell waren seine

depressive Stimmung und die dunklen Gedanken in die hinterste Ecke seines

Bewusstseins verdrängt.




Seine Überlegungen

setzten dort wieder ein, wo er eben noch geschwebt hatte, in der Möglichkeit

nämlich, überhaupt so etwas zu vollbringen.




Wenn er sich selbst

mit bloßer Gedankenkraft bewegen konnte, müsste es doch auch mit anderen,

leichteren Dingen möglich sein. Gedacht getan.




Er schaute sich um,

konnte aber nichts finden, was er hätte bewegen können.  




Sein Blick blieb auf

den Türen des Einbauschrankes haften. Er konzentrierte sich wieder und sein

Blickfeld verengte sich. In den Fokus seiner geistigen Anstrengung trat die

rechte Tür und hier der kleine, eingegossene Handgriff.




Kosmos Wille

versuchte sie zu öffnen. Es tat sich aber nichts. Wut stieg in ihm auf.




Wieso funktionierte

das jetzt nicht? Es musste aber funktionieren. Mit einem letzten, starken geistigen

Impuls befahl er der Tür aufzuschwingen. Als sich immer noch nichts tat,

blickte er ruckartig zur Seite.




Mit einem

fürchterlichen Getöse zerbrach die Türhalterung und der gesamte rechte

Türflügel flog regelrecht in Kosmos jetzige Blickrichtung davon. Er knallte

gegen die Außenwandung der Kabine und blieb verbeult dort liegen.




Kosmo war

regelrecht erschrocken zusammengezuckt. War er das eben gewesen? Wie sollte er

das Flax und Flux erklären.




Als hätte er es

gewusst, standen beide in dem sich öffnenden Schott. „Kosmo, alles in Ordnung

bei dir?“




Wo kamen die beiden

den so schnell her?




„Ja, alles in

Ordnung. Ich wollte eben bloß die Schranktüre aufmachen, und da sie klemmte,

habe ich wahrscheinlich zu stark gezogen.“




Flax besah sich die

Tür aus der Nähe, während Flux neben Kosmo stehengeblieben war. Beide hielten

ihren Kopf etwas zur Seite geneigt, sprachen aber sonst kein Wort.




„Es gibt in den

anderen Kabinen genug Ersatz. Ich werde es austauschen.“ Verwundert schaute

Kosmo beiden hinterher, als sie bereits schon wieder die Kabine verlassen

hatten.  Keine weiteren Fragen, nichts. So kannte er sie aber überhaupt nicht.




 




Der hohe, laute Ton

wollte nicht mehr verstummen. Er schallte durch die letzten noch intakten Räume

des ehemals stolzen Schiffes.




Flux und Flax

sausten wie wild durch die Korridore. Kosmo hatte sie nicht einmal mehr fragen

können, was der Lärm zu bedeuten hatte.




Die wenigen

Leuchtkörper innerhalb des Schiffteils hatten von weißem auf rotes Licht gewechselt.




Kosmo hatte nicht

einmal gewusst, dass dies möglich war, ganz zu schweigen davon, dass er nicht

wusste, was das Ganze für einen Sinn hatte. Er musste sich informieren.




Am besten war der

Computertisch im Maschinenraum dazu geeignet.




Hier konnte er sich

die notwendigen Informationen über das Backup System des ehemaligen

Hauptcomputers der ONARIO besorgen.




„Raumalarm“, stand

ganz groß und mit dicker, roter Schrift geschrieben, auf dem Schirm.




Was sollte das nun

sein, Raumalarm? Natürlich befanden sie sich im Weltraum und umkreisten eine

weit entfernte Sonne. Das wusste Kosmo bereits seit seinem vierzehnten

Geburtstag.




Auch was ein Alarm

war, konnte er definieren. Bevor er den Begriff systemtechnisch weiter verfolgen

konnte, geschahen zwei Dinge fast zeitgleich.




Das letzte

existierende Teilstück der ONARIO erbebte in seinen Grundfesten und Flax schoss

regelrecht durch das sich öffnende Eingangsschott auf ihn zu.




Kosmo stürzte auf

den Boden und stieß sich den Kopf an der Tischkante.




„Flux ist nach

draußen gegangen, um sich einen Überblick zu verschaffen. Du weißt, was Raumalarm

bedeutet?“ 




Kosmo rieb sich die

Schläfe: „Nein, woher auch. Ich wollte gerade den Computer befragen.“




„Es gibt zwei

mögliche Szenarien. Erstens, ein anderes Schiff oder fester Körper bewegt sich

direkt auf uns zu oder zweitens, wir haben die bisher stabile Umlaufbahn um die

Sonne verlassen und werden von ihr unwiderruflich angezogen.“




Nur langsam fing

Kosmo an, die Konsequenzen des Gesagten zu verstehen.




Bevor er

diesbezüglich eine Frage stellen konnte, bekam Flax von Flux die ersten

Informationen zugespielt.




„Das Wrack hat die

stabile Umlaufbahn verlassen und stürzt der Sonne entgegen. Außerdem kann ich

mit meinem Scan zweiduzend feste Körper in verschiedenen Größen anmessen, die

direkt auf uns zu fliegen. Sie sind noch etwa einhundertfünfzigtausend

Kilometer entfernt. Das Merkwürdige daran ist jedoch, dass sie die

Veränderungen unseres Flugwinkels ständig mitmachen, so, als würde ihre

Flugbahn ständig korrigiert, um uns nicht zu verfehlen. Geschätzter Aufprall in

weniger als fünf Minuten.“




Flax hatte die

Meldung laut ausgesprochen und somit Kosmos direkt mit informiert.




Kosmo war erstarrt.

Hatte er richtig verstanden, es blieben nur noch fünf Minuten, dann würde etwas

mit ihnen kollidieren.




Panik bereitete

sich in seinem noch jungen Geist aus. In seinem Kopf entstand ein Druckgefühl

und sein Blickfeld engte sich ein.




„Wir haben keine

Möglichkeit, wieder zurück in die stabile Umlaufbahn zu gelangen. Das größere

Problem ist jedoch der bevorstehende Zusammenstoß. Uns bleibt nur eines zu tun,

wir müssen das Wrack endgültig verlassen und so schnell wie möglich einen

größtmöglichen Abstand zu ihm aufbauen.“




Flax sprach zu

Kosmo, aber dieser schien ihn nicht zu hören noch zu verstehen.




„Wir haben keine

Raumausrüstung für Kosmo“, kam der gedankliche Input von Flux.




Er stand immer noch

im Außenbereich vor dem abgerissenen Teilstück einer ehemaligen Mannschaftsmesse

und blickte in den Abgrund des Weltraums, der direkt eine Fußbreite vor ihm begann. 

Sein Blick war immer noch in Richtung des herannahenden Meteoritenschwarms

gerichtet.  




„Schnell, du musst

Kosmo Arrtums Anzug anziehen lassen. Das ist die einzige Möglichkeit, die er

noch hat. Der Anzug besitzt ein Gravitationsmodul und ein Photonenantrieb.“




Flax hatte bereits

gehandelt.




Mit Kosmo auf den

Armen erreichte er die Kabine mit dem alten Schrank, indem er vor über siebzehn

Jahren den Anzug gefunden hatte.




Seine

Gedächtnisspeicher vergasen nie etwas. Mit einem Ruck flog die Schranktür

beiseite und der Anzug viel ihnen entgegen.




Er bestand aus

einem Teil und wirkte zunächst sehr unförmig.




Flax hatte bereits

die in Stand by Modus stehende Hyperelektronik des Anzugs per Infrafunk angesprochen.




Viel zu langsam

begann diese damit, alle Funktionen neu zu kalibrieren und durchzuprüfen. Kosmo

stand etwas hilflos vor dem Anzug, während die Sekunden verstrichen.




„Zwei Minuten und

dreißig Sekunden“, kam die Meldung von Flux.




„Der Anzug hat zu

wenig Energie, um aktionsfähig zu werden! Ich werde meinen jetzt ohnehin

nutzlos gewordenen Körper opfern.“




Diese gedankliche

Mitteilung von Flax machte auch Flux jetzt deutlich, dass er ebenfalls auf verlorenen

Posten stand.




Er würde in

spätestens einer Minute und achtundfünfzig Sekunden seine Existenz verlieren.




Flax initiierte den

Spontantransfer aller in ihm gespeicherten Energie auf den Anzug.




„Kosmo, schnell!“




Er hielt ihm den

jetzt erwachenden Anzug hin. Dieser bekam ein Eigenleben und faltete sich zum

Einstieg auseinander.




„Nein, zuerst lege

deine Kleidung vollständig ab.“




Als Kosmo dann in

die Anzugsbeine schlüpfte, legte sich der Rest des Anzugs wie von selbst um

seinen Körper und passte sich seiner Körperstruktur perfekt an.




„Wir sehen uns“,

waren die letzten Worte von Flax, dessen Körper nunmehr energielos geworden war

und wie tot dastand.




Der Raumhelm, eine

Kombination von Formenergie und fester Materie hatte sich gerade geschlossen

und ein holografisches Muster entstand direkt vor Kosmos Augen, als der

Anzugscomputer Rotalarm gab.




„Übernahme aller

Funktionen trotz nicht abgeschlossener Tests. Notprogramm „Überleben“ wurde

aktiviert. Die eingegangenen Informationen der Informationseinheit Flux machen

eine sofortige und unabdingbare Maßnahme zur Eigenrettung notwendig.“




Kosmo wurde mit

einem Ruck in die Höhe gerissen, gleichzeitig baute sich der Schutzschild des

Anzugs auf.




Auf dem

Innendisplay des Raumhelms blinkte in roter Schrift: „Notfall Übernahme“. Kosmo

wurden beide Arme nach vorne gerissen und eine grünliche Energieflut schoss

förmlich aus den Anzugswülsten an seinen Oberarmen heraus und prallte gegen die

Außenwandung der Kabine.




Mit einem

ungeheuren Schlag entwich die Atmosphäre durch die spontan entstandene Öffnung

in den Weltraum.




Die

Desintegrationsmodulatoren verstummten und Kosmo konnte seine Arme wieder selbstständig

bewegen.




Er befand sich

bereits fünfzig Meter außerhalb des Wracks. Der Anzug hatte die Sogwirkung noch

mit einem kurzen Feuerstoß der Antriebsraketen unterstützt.




Hinter ihm

explodierte in einem lautlosen Feuerorkan das letzte Stück des ehemaligen

Fernraumschiffes ONARIO. Kosmo sah zu, wie mehrere Meteoroiden ihre Flugbahn

änderten und in diese Feuerorgie hineinflogen.




Nur kurz kam ein

Anflug von Wehmut in ihm auf, als er erkannte, dass sein bisheriges Leben jetzt

endgültig der Vergangenheit angehörte.




Wie oft hatte er

davon geträumt. Aber er hatte niemals damit gerechnet, dass es so spektakulär

erfolgen würde. Überhaupt war er noch nicht wirklich bereit, ganz auf sich

allein gestellt zu sein. Er vermisste jetzt schon die beiden Bio-Hyprid Roboter

Flax und Flux.




Sie hatten

überhaupt keine Chance gehabt, dem Unglück zu entgehen. Verwirrt blickte er auf

die dunklen Schatten der Meteoroiden, die sich von dem sternenübersäten

Hintergrund des Raumes abhoben.




Der Schwarm hatte

sich aufgelöst und jetzt schien es so, als würden sich die restlich versprengten

Meteoroiden wieder zusammenfinden und einen neuen Schwarm bilden.




Kosmo wollte näher

heran und der Anzug aktivierte das Gravotriebwerk.




„Rückgabe aller

Funktionen an den Anzugträger. Die Einführung in die Funktionalität und Bedienung

des Anzugs wird im „ Training on demand „Verfahren praktiziert.“




Kosmo hatte nur

oberflächlich der Anzugspositronik zugehört. Gebannt schaute er auf die einzelnen

Meteoroiden, die in kleinen und großen Kurven einschwenkend wieder zurückkamen

und sich zu einem neuen Meteoritenschwarm vereinten, so als fänden sie nach

getaner Arbeit wieder zu ihrer Ausgangsposition zurück.




Kosmo bewegte sich

jetzt mit zunehmender Geschwindigkeit auf den Schwarm zu.




Er fixierte den

größten Meteoroiden, den er erkennen konnte.




„Ist es möglich,

dort zu landen?“




Die

Anzugspositronik analysierte aufgrund seiner Augenbewegung den von ihm

angesprochenen Gesteinsbrocken.




„Die Beschleunigung

des Meteoroiden liegt noch unter dem Limit des Anzugs. Eine Annäherung ist

jedoch aufgrund der ständigen Positionsveränderungen der einzelnen Meteoroiden

innerhalb des Schwarms gefährlich.“




„Initiiere einen

Direktflug auf die Oberfläche, sofort.“




Kosmo hatte sich

dazu entschlossen herauszufinden, wie es zu dem merkwürdigen Zusammenstoß

kommen konnte.




Mittlerweile war er

davon überzeugt, dass es kein Zufall gewesen sein konnte. Der Anzug beschleunigte

auf den ausgewählten Felsbrocken zu.




Dieser kam rasant

schnell näher. Verwirrt blinzelte Kosmo, als sich die holografischen Anzeigen

auf dem Helmdisplay mehrmals aktualisierten.




Daran musste er

sich auch noch gewöhnen; ebenso wie an die Augensteuerung von Zusatzfunktionen

des Anzugs, auf die er nun ebenfalls über verschiedene Zeichenfolgen innerhalb

des Helmdisplays hingewiesen wurde. Kosmo wurde regelrecht von einer Informationsflut

übermannt, konnte aber erstaunlicherweise relativ schnell damit umgehen.




Es schien ihm, als hätte

irgendeine Gehirnwindung in seinem Kopf nur darauf gewartet, dass sie nun

ebenfalls etwas zu tun bekam.
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